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Bekanntmachung.
Fiſcherei- pp. Verpachtung betr.
Die Fiſcherei-, Schilf-, Rohr- und Gras-

nutzung im unteren Theile des domänen-
fiskaliſchen Gotthardtsteiches bei Merſeburg
ſoll auf den ſechsjährigen Zeitraum vom
1. Oktober 1899 bis dahin 1905 öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Zu dem hierzu auf
Dienſtag, den 29. d. Mts.,

Vorm. 10 Uhr,
im Lokale der unterzeichneten Receptur an-
beraumten Termine werden zahlungsfähige
Pachtbewerber mit dem Bemerken eingeladen,
daß die Verpachtungsbedingungen im Termin
bekannt gemacht werden, aber auch ſchon vor
her bei der unterzeichneten Receptur einge-
ſehen werden können.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1899.
Königliche Domäncn-Receptur.

2664) Naumann.
Konkursverfahren.

Das Konkursverfahren über das Vermögen
des Materialwaarenhändlers Reinhold
Frän zel in Merſeburg wird, nach erfolgter
Abhaltung des Schlußtermins hierdurch auf-
gehoben.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1899.
2708) Königl. Amtsgericht, Abth. 5.

Die bisher an den Reſtaurateur Rödel
verpachteten, der Stadtgemeinde Merſeburg
gehörigen, an der Friedrichſtraße hinter der
Annenſtraße belegenen Planſtücke Nr. 219 I. k.
und i. ca. 76 ar 50 qm groß, ſollen vom
1. Oktober er. ab anderweit auf 6 Jahre ver-
pachtet werden. Zu dieſem Zwecke haben wir
Termin auf

Sonnabend, den 26. d. Mts.,
Vorm. 11 Uhr,

im untern Rathhausſaale anberaumt. Die
Pachtbedingungen werden im Termin bekannt
gemacht, können aber auch ſchon vorher im
Kommunalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1899.
Die Oekonomie- Deputation

2633) des Magiſtrats.
Jm April er. iſt an einem Wochenmarkt-

tage auf einem Verkaufsſtande hier eine ge-
häkelte Börſe mit über 3 Mark Jnhalt
liegen geblieben.

Der Eigenthümer hat ſich binnen 14 Tagen
im Polizeibüreau zu melden.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1899.
2716) Die Polizeiverwaltung.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 28. Auguſt er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Bahnhof Lauchſtädt.
2. Verpachtung von Acckkerſtücken.
3. Verkauf von Trennſtücken.
4. Pauſchquantum für Waſſer.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

2715 Witte.
Hur inneren Lage.

Merſeburg, 24. Auguſt.
Der Kronrath hat geſtern ſtattgefunden,

aber nicht in Berlin, ſondern im Neuen
Palais. Wenn ein Blatt geſchrieben hatte,
es ſei zweifelhaft, ob überhaupt der Kronrath
würde einberufen werden, ſo könnte man eine
indirekte Beſtätigung dafür in der Meldung
der „Nat.-Ztg.“ finden, daß die Einladungen
erſt im letzten Augenblick mittelſt des Fern-
ſprechers erfolgt ſeien.

Um 9 Uhr Vormittags fuhren ſämmtliche

Miniſter von Berlin ab und um 10 Uhr be-
gann die Sitzung des Kronraths. Jn dieſer
Stunde hatte inzwiſchen der Kaiſer mit dem
Chef des Civilkabinets, Geh. Rath v. Lucanus,
konferirt. Die Sitzung dauerte etwa 21,
Stunden, alsdann fuhren die Miniſter nach
Berlin zurück, wo ſie gegen 1 Uhr wieder
eintrafen.

Es muß, wie die Verhältniſſe nun einmal
liegen, erwähnt werden, daß der Pariſer Bot-
ſchafter, Fürſt Münſter, ſpäter vom Kaiſer
zur Tafel gezogen wurde. Es iſt ja möglich,
daß das außer allem Zuſammenhang mit der
gegenwärtigen Kriſis ſteht, es iſt aber auch
ein Anderes möglich.

Selbſtverſtändlich iſt allen möglichen Kom-
binationen nunmehr Thor und Thür ge-
öffnet. Jm Allgemeinen befleißigt ſich dies-
mal aber die Preſſe größerer Zurückhaltung
als ſonſt, und auch die Senſationspreſſe giebt
theilweiſe zu, man wiſſe Nichts. Aus dem
Umſtande, daß Miniſter Schönſtedt Nach-
mittags einer Sitzung des Herrenhauſes bei-
wohnte, wird gefolgert, daß das Geſammt-
Miniſterium nicht ſeine Entlaſſung einge-
reicht hat.

Lediglich der Vollſtändigkeit halber ſei mit-
getheilt, daß das Gerücht kolportirt wird,
Fürſt Hohenlohe beſtehe auf ſeinem Rück-
tritt, falls das preußiſche Abgeordnetenhaus
nicht aufgelöſt würde.

Die offiziöſen „Berl. Polit. Nachr.“ ent-
halten kein Wort über die augenblickliche
Lage, und die „Neue Reichskorreſpondenz“
beſchränkt ſich auf die Mittheilung, daß ein
Kronrath ſtattgefunden habe mit dem Hinzu-
fügen, man dürfe wohl als ſicher annehmen,
daß in dieſer Berathung die Grundzüge der
Regierungspolitik bezüglich der durch das
Scheitern der Mittellandkanalvorlage ge-
ſchaffenen parlamentariſchen Situation in
Preußen feſtgeſtellt worden ſeien.

Das iſt Alles, was bis zur Stunde an
Nachrichten vorliegt.

bar bevor.

Die „Germania“ hält die Mittheilung, daß
Fürſt Hohenlohe mit den übrigen Miniſtern
für eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
ſei und Finanzminiſter Dr. v. Mi quel einzig
dagegen, für eine durchaus irrige; das
Miniſterium ſoll im Gegentheil einer Auf-
löſung des Abgeordnetenhauſes durchweg ab-
geneigt ſein. Auch die Mittheilungen über
den Rücktritt einzelner Miniſter ſeien lediglich
auf Vermuthungen zurückzuführen. Dazu
bemerkt die „S.-Z.“: Dieſe Annahme des
ultramontanen Blattes ſcheint nur in be-
ſchränktem Umfange richtig zu ſein. Daß
Fürſt Hohenlohe ſich für einen entſchiedenen
Schritt der Regierung ausgeſprochen hat,
ſcheint zweifellos, ebenſo, daß die Meinungen
über die Zweckmäßigkeit und den Erfolg einer
Auflöſung des Abgeordnetenhauſes im Staats-
miniſterium auseinandergehen. Die Ultra-
montauen wünſchen eine Auflöſung natürlich
nicht, weil ſie ſich davon keinen Nutzen für
ihre Parteipolitik verſprechen.

Die „Freiſ. Ztg.“ hat Urſache zu der An-
nahme, daß es ebenſowenig zu einer Auf-
löſung des Abgeordnetenhauſes wie zunächſt
zu irgend einer Veränderung im Mini-
ſterium kommen werde. Man werde ver-
ſuchen, in der Winterſeſſion eine neue, viel-
leicht erweiterte Vorlage zu machen. (Das
würde ſinngemäß ungefähr auf das Nämliche
herauskommen, was wir bereits vorigen
Montag, in Nr. 196 des „nKreisblatts“,
ſchrieben. Die Red.)

Der „Lok.Anz.“ berichtet noch: Ueber das
Ergebniß der Berathungen des geſtrigen
Kronrathes wird ſtrenges Stillſchweigen be-
obachtet, das im Kronrathe ſelbſt den Mit-
gliedern deſſelben auferlegt wurde. Doch
ſcheint man ſchon ſo viel ſagen zu können,
daß die Gerüchte, es ſtehe die Bildung eines

2Alrns Wrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(31. Fortſetzung.)

Jn der erſten Reihe ſaß Waldemar von
Haßfeld und neben ihm, in der auffallendſten,
geſchmackloſeſten Toilette, eine kleine, ſehr
ſtarke Dame. Er bleich, vornehm, ſehr
ariſtokratiſch ausſehend, mit einem gelang-
weilten, müden Ausdruck auf dem fein-
geſchnittenen Geſicht, ſie ſehr erhitzt, lebhaft
und laut ſprechend, mit Schmuck behängt,
das Urbild des Parvenus.

Nur einige Sekunden wurzelte der Blick
der einſtigen Bekannten ineinander, Gertrud
fühlte, wie ſie erbleichte und zitterte.

„Nur feſt bleiben, nur feſt bleiben,“ flehte
ihre Seele in Todesangſt. Jhre Finger
glitten über die Taſten, ſie ſpielte das
ſchwere Stück, ohne zu wiſſen, was ſie that,
und die ganze Zeit fragte ſie ſich immer
wieder: „Wie kommt er hierher?“

Sie hatte ihn zwei Jahre nicht geſehen
und ſich nicht geſtattet, an ihn zu denken, ſie
wußte, daß er mit ihr geſpielt und in ihr
Hoffnungen geweckt hatte, die er nicht zu er-
füllen gedachte, und ſie verachtere ihn, daß
er ſich um des Geldes willen verkauft, daß
er als Mann nicht muthig um ſein Stück
Brot gerungen und gearbeitet hatte.

Und dennoch bebte jede Fiber in ihr, ſie
empfand es voll Aerger, wie tief ſie das
unerwartete Wiederſehen erſchütterte. Sie

wagte nicht mehr aufzuſehen, denn ſie fühlte
ſeinen Blick unausgeſetzt auf ſich ruhen.

Als ſie geendet, wurde ſtürmiſch applaudiert,
und ſie mußte ein zweites Stück zugeben; ſie
wählte das erſte beſte, das ihr einfiel. Es
war eine Berceuſe von Chopin, die wie eine
leidenſchaftliche Klage, wie ein ſehnſüchtiger
Seufzer klang. Zu ſpät fiel es ihr ein, daß
es Waldemar von Haßßfelds Lieblingsſtück
geweſen in jenen Tagen, da er ſich ihr
werbend genähert hatte. Sie ärgerte ſich
innerlich darüber er konnte glauben, daß ſie
es mit Abſicht gethan.

Der Beifall verdoppelte ſich, ſie hörte deut
lich, wie eine laute, durchdringende Stimme
in der erſten Reihe rief: „Wirklich charmant,
allerliebſt! Wer iſt die junge Perſon,
Waldemar?“

Wider Willen mußte ſie dennoch hinſehen,
Haßfeld beugte ſich über ſeine Frau, er ſprach
leiſe, und wie es Gertrud ſchien, ärgerlich zu
ihr.

Jn der Pauſe, zwiſchen den beiden Ab-
theilungen, ſtand ſie allein am Fenſter und
blickte ſinnend auf die Straße nieder. Es
war in dem kleinen Salon, der ausſchließlich
für die im Konzert Mitwirkenden reſervirt
war.

Einige von den Zuhörern waren hineiu-
gekommen, um ihre Bekannten zu begrüßen
und ſie wegen ihres Erfolges zu beglück-
wünſchen.

Es war ihr peinlich, ſich mit flachen
Komplimenten überſchüttet zu ſehen, deshalb
flüchtete ſie ſich hinter den Vorhang in der

Niſche des Fenſters. Oder hatte ſie einen
andern Grund? Wvoollte ſie ſich ſammeln, ehe
ſie nochmals hinaustreten mußte, um Haß-
felds traurigen Augen zu begegnen? Nein,
nein, ſie wollte es um jeden Preis vermeiden,
dorthin zu ſehen, ſie fühlte ſich nicht ſtark
genug; in ſtummer Qual faltete ſie krampf-
haft die Hände und wieder flehte ſie in
höchſter Angſt: „Nur feſt bleiben

„Guten Abend, Fräulein von Brenken,“
ſagte eine leiſe, gedämpfte Stimme dicht
hinter ihr. „Geſtatten Sie einem alten Be-
kannten, Sie zu begrüßen

Langſam kehrte ſie ſich um. Sie ſtanden
ſich gegenüber und ſahen ſich wieder in die
Augen, die blauen hatten einen bittenden
Ausdruck, die braunen ſtreiften ihn mit einem
ſtolzen, kalten Blick.

„Jch wußte nicht, daß Sie hier ſind,“ ſagte
ſie ſehr ruhig, obgleich ihr faſt der Athem
ſtockte. Eine halbe Sekunde vielleicht be-
rührte ſie ſeine ausgeſtreckte Hand, ſo kühl
und fremd, als ſähe ſie ihn heute zum
erſtenmal.

„Wie iſt es Jhnen und den Jhren er-
gangen, ſeit wir uns zuletzt ſahen ſragte
er ſchüchtern, ſeine Handſchuhe auf und zu-
knöpfend. „Jch hörte lange nichts von
Jhnen allen.“

Sie hob das ſchöne Haupt noch höher.
„O ſehr gut,“ ſagte ſie kurz, „Axel iſt in
Kairo.“

Was thut er dort fragte ſein ehemarigeru

Regimentskamerad erſtaunt.

„Er arbeitet, wie wir alle es thun,“ er
widerte ſie trocken.

„Jch bin mit, hm, mit meiner Frau
bei ihren Verwandten zum Beſuch,“ er
räuſperte ſich verlegen. „Sie wollte das
Konzert beſuchen, weil einer ihrer Vettern
mitwirkt.“ Schnell und ſich ſelbſt überhaſtend
ſprach er dieſe Worte, um die ſchwüle Pauſe
zu unterbrechen.

„Leben Sie ganz in Stuttgart, gnädiges
Fräulein

„Ja, ich bin
Jnſtitut.“

„Wie iſt es möglich, daß Sie, gerade
Sie ſich in eine ſo abhängige Stellung hinein-
finden konnten? Sagt ſie Jhnen zu?“

Ein hochmüthiger Blitz ihrer dunkeln Augen
ſprühte zu ihm hinüber.

„Das iſt meine Sache!“ gab ſie eiſig zurück.
„Wir ſind uns doch zu fremd, Herr von
Haßfeld, als daß mein Wohl und Wehe Sie
intereſſieren könnte. Das Recht, darüber zu
ſprechen, räume ich nur meinen Feunden ein.“

Sie wollte ihm den Rücken wenden und
ſich entfernen, er haſchte nach ihrer Hand und
ſagte mit vor leidenſchaftlicher Erregung ton-
loſer Stimme: „Einſt hoffte ich, es zu
ſein

Sie entzog ſich ſeiner Berührung, als ſei
r ein giftiges Reptil, und ihn von Kopf bis

Muſiklehrerin im R.'ſchen

(Fortſetzung folgt.)
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ganz neuen Miniſteriums bevor, jeglichen
Grundes entbehren.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 23. Auguſt 1899.)

Das Haus iſt ſchwächer beſucht. Auf der Tages-
ordnung ſteht an erſter Stelle die dritte Leſung des

Geſetzentwurfs, betr. die Gerichtsorganiſation
für Berlin und Umgebung.

In der Generaldiskuſſion erklärt:
Abg. Kreitling (fr. Vp.): Die Erregung in

der Bevölkerung über die Neuerung ſei durchaus
gerechtfertigt. Er bitte um Ablehnung der Vorlage.

Abg. Henning (konſ.) erklärt ſich als alter Ber
liner für die Vorlage. Größer als der Wirrwar
jetzt in Außenbezirken der Stadt ſei, könne er
keinesfalls werden.

Damit war die Generaldiskuſſion geſchloſſen.
Die Abſtimmung über 8 l, die auf Antrag

Richter eine namentliche war, ergab 111 Stimmen
für und 67 Stimmen gegen die Vorlage. Das
Haus war alſo beſchlußunfähig und die Sitzung
damit beendet.

Unter Heiterkeit beraumte der Präſident die
nächſte Sitzung auf heute Nachmittag 2 Uhr an
mit der Tagesordnung: Dritte Leſung des Geſetzes,
betr. den Zwiſchenkredit, dritte Leſung des Antrags
Kanitz betr. Abänderung des Rentengutsgeſetzes und
Petitionen.

(Sitzung vom 23. Auguſt.)
Die zweite Sitzung nahm wieder bei beſchluß-

unfähigem Hauſe ihren Anfang. Zur Berathung
ſtand zuerſt die dritte Leſung des Geſetzentwurfs,
betr. Bereitſtellung von ſtaatlichen Mitteln zur Ge-
währung eines Zwiſchenkredits bei Rentenguts-
bildung.

Abg. Bachmann (nl.) beantragt Wiederher-
ſtellung der Regierungsvorlage. Jhm tritt Abg.
Hirſch Namens der freiſinnigen Volkspartei bei,
während Abg. Frhr. v. Wangenheim (Bund der
Landwirthe) für Aufrechterhaltung der Beſchlüſſe
weiter Leſung eintrat. Es handle ſich nicht umSſwendung von Staatsmitteln, ſondern um Ver-

wendung vorhandener Fonds, die heute unthätig
liegen, die bei der vorgeſehenen Verwendung aber
intakt bleiben und in den Reſervefonds zurück-
fließen. Jm Uebrigen iſt der Entwurf nicht von
agrariſcher Seite, ſondern von der Staatsregierung
vorgelegt worden. Die Unterſtellung des Herrn
Hirſch, daß wir von hinten herum etwas durch-
bringen wollten, iſt falſch.

Das Haus trat dieſen Darlegungen bei und
hielt die Beſchlüſſe zweiter Leſung aufrecht.

Es folgre die Berathung der vom Frhr. von
Wangenheim vorgelegten Reſolution: „Die
Königliche Staatsregierung zu erſuchen, für die
Schaffung neuer Auſiedelungen geſetzliche Beſtimm-
ungen zu treffen, welche eine einheitliche und
weckmäßige Regelung des Verfahrens unter ent-ſprechender Betheiligung der lokalen Verwaltungs-

behörden herbeiführen, alſo alsbald in eine Reviſion
der Geſetze vom 25. Auguſt 1876, 4. Juli 1887,
15. Juni 1888, 11. Juni 1890 und 9. Juli 1891
einzutreten und dem Landtage der Monarchie bei
ſeinem Wiederzuſammentritt eine entſprechende Vor-
lage zu machen.“

Abg. Richter (fr. Vp.) bekämpft dieſe Reſolution,
weil er in ihr einen unberechtigten Angriff auf die
Parzellirungsfreiheit erblickte. Man wolle jede
Parzellirung unter behördliche Vormundſchaft
ſtellen, und doch hätten die Auftreiber von Grund-
ſtücken ſich große Verdienſte erworben, weil kleine
Grundſtücke ſich vortheilhafter bewirthſchaften laſſen
als große. Er berufe ſich auf den Bürgermeiſter
von Colberg, den Prof. Sehring und auf den
Herrn Heinrichsdorf, der mit ſeiner Auftheilung von
Grundſtücken ſegensreich gewirkt habe.

Ein Kommiſſar des Landwirthſchaftsminiſteriums
erwidert hierauf, daß die Generalkommiſſion das
Verhältniß zu Herrn Heinrichsdorf gelöſt habe, weil
ſein Verfahren bei der Rentengutsbildung ſehr be-
denklich geweſen ſei. So habe er die Kontrahenten
veranlaßt, niedrigere Kaufſummen einzuſtellen, um
die Generalkommiſſion zu täuſchen. Für die Diffe-
renz mußten die Leute ihm Wechſel geben. Wenn
die Generalkommiſſion den Herrn nicht gezwungen
hätte, die Wechſel herauszugeben, wären die Leute
ins Elend gerathen. Jedenfalls habe der Staat
mit den Privatgüterſchlächtern die ſchlimmſten Er-
fahrungen gemacht.

Frhr. v. Wangenheim ergänzt dieſe Mittheil-
ungen, indem er an einzelnen Beiſpielen nachweiſt,
wie der genannte Heinrichsdorf die Leute in Nach-
theil gebracht habe. Durch ein ſolches Verfahren
werde ein ſoziales und wirthſchaftliches Proletariat
geſchaffen. Um das zu verhindern, habe er die Re
folution vorgelegt, um deren Annahme er bitte.
Was den Bürgermeiſter von Colberg betreffe, ſo ſei
deſſen Autorität ja genügend bekannt. Heiterkeit
rechts.) Prof. Sehring ſtamnme heute mit ihm in
der Beurtheilung der Rentengutsbildungen in
Pommern überein. Nach weiterer Debatte gelangte
die Reſolution mit großer Mehrheit zur Annahme.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Donnerſtag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer unternahm heute
Morgen einen Spazierritt und hörte von
9 Uhr ab den Vortrag des Chefs des Civil-
kabinets v. Lucanus. Später fand ein Kron-
rath ſtatt.

Es verlautet mit Beſtimmtheit, der
Chef des großen Generalſtabes, Graf von
Schlieffen, werde nach Beendigung der
diesjährigen Herbſtmanöver ſeinen Abſchied
nehmen. An ſeiner Stelle würde der der-
zeitige kommandirende General des Garde-
korps, von Bock und Polach, zum Chef
des großen Generalſtabes ernannt werden.
Derſelbe befindet ſich in ſeiner jetzigen dienſt-
lichen Stellung ſeit dem 11. Dezember 1897.

Jm Miniſterium des Jnnern hat eine
Sitzung unter Theilnahme von Fachmännern
zur Berathung der gegen die Verſchlepp-
ung der Peſt nach Deutſchland zu ergreifen-
den Maßnahmen ſtattgefunden. Es wurden
die gewöhnlichen Quarantaine- Einrichtungen
einſtweilen für ausreichend erachtet.

Frankreich.
Paris, 23. Auguſt. Der allbekannte

Journaliſt Rochefort iſt in's Ausland ge-
flüchtet. Man berichtet darüber: Der Pamph-
letär des „Jntranſigeant“ muß ein ſchlechtes Ge
wiſſen haben. Er befand ſich eben in Aix
lesBains am Spieltiſch, als er erfuhr, daß
die franzöſiſche Regierung die Organiſatoren
des Komplotts verhaftet hatte. Bei der erſten
Meldung von den ſtattgefundenen Verhaft-
ungen packte er ſeinen Koffer und fuhr mit
dem nächſten Expreßzug ab. Er wollte ſich nach
der auf Schweizer Gebiet gelegenen Station
Bouveret begeben. Fataler weiſehatte er im
Fahrplan nicht genau nachgeſehen. Der Zug,
den er nahm, hielt in dem am linken Ufer des
Genfer Sees gelegenen franzöſiſchen Städt-
chen Evian, in deſſen Nähe jüngſt der preu-
ßiſche Leutnant von Ramm ertrunken, an.
Jn Evian war es Rochefort höchſt unbehag-
lich. Er fürchtete, verhaftet zu werden.
Was thun? Er ließ ſofort einen Wagen an-
ſpannen und fuhr die Nacht hindurch, bis er
den Schweizer Boden in Bouveret erreichte.
Nach Genf mochte er nicht gehen. Er hat
Genf und die Genfer derart beſchimpft, daß
er ſich dort nicht für ſicher hielt. Sonntags
reiſte er von Bouveret nach Montreux, wo er
im Hotel Suiſſe abſtieg.

Hum Prozeß Dreyfus.
Rennes, 23. Auguſt. Die Sitzung wird

um 61 Uhr eröffnet. Kontroleur Rey er-
klärt, Dreyfus habe mit ihm mit Vorliebe
über Truppenkonzentrirung und Mobiliſirung
geſprochen, aber ihn niemals um Mit-
theilungen erſucht. Ein früherer Kamerad
von Dreyfus im Generalſtab, Major Darrieu,
beſtätigt die Ausſage Reys über die Unter-
haltungen, die Dreyfus geführt hat und fügt
hinzu, Dreyfus rühmte ſich, daß er zu ſpät
in's Bureau komme, ohne daß man dies be-
merke. Dreyfus erwidert, daß er nur, während
ſeine Frau im Auguſt und September ſich in
Houlgate aufhielt, am Montag ſpäter ins
Burean kam, dann um 12 Uhr Mittags ein-
trat und um 2 Uhr fortging.
Duchatelet ſpricht von vertraulichen Mit-
theilungen Dreyfus über ſeinen Verkehr in
gewiſſen Kreiſen und über ſeine Spielverluſte.
Dubreuil, Grundbeſitzer bei Paris, erklärt,
er lernte Dreyfus bei einem gewiſſen Bodſon
kennen, wo ein deutſcher Attaché verkehrte,
der, wie er bemerkte, mit Dreyfus auf freund
ſchaftlichem Fuße ſtand. Bodſon vertraute
ihm (Dubreuil) eines Tages an, daß Dreyfus
der Liebhaber ſeiner Frau ſei. Bodſon
fügte hinzu, daß er dafür Beweiſe habe, ja
Beweiſe in Händen habe, mit denen er Drey-
fus aus dem franzöſiſchen Heere ausſtoßen
laſſen könne. Zeuge ſagt, daß er hierüber
nichts Näheres habe erfahren können.
Anwälte Dreyfus' verlangten hierauf, daß
über die Moralität des Zeugen Erkundigungen
eingezogen werden. Labori richtete an Dubreuil
mehrere Fragen. Dieſer giebt verworrene
Antworten bezüglich des von ihm erwähnten
deutſchen Attachés und ſucht ſeine Gedächt-
nißſchwäche dadurch zu erklären, daß ſeit den
Vorgängen 13 Jahre verfloſſen ſeien. Labori
ſtellt feſt, daß der von Quesnay de Beaure-
paire geſandte Zeuge keine einzige genaue
Angabe machen könne. Dreyfus verſicherte
auf das Beſtimmteſte, daß er ſeit 1886 oder
1887 nicht mehr bei Bodſon verkehrte und
niemals dort mit einem Botſchaftsattaché
einer fremden Macht dinirt habe. Er ver-
langt, daß man den Namen des Attachés
nenne, daß man beſtimmte Angaben mache
und keine Klatſchereien auftiſche. Man müſſe
wiſſen, wer lügt und wer die Wahrheit ſagt.
(Senſation.) Der Präſident ſagt, daß er
entſprechend dem Wunſche Laboris, dem ſich
Dubreuil ſelbſt anſchließt, Erkundigungen über
die Moralität des Zeugen einziehen werde.
Hauptmann Baldaut erklärt, Major
Lauth habe ihm eines Tages, als
er aus dem Bureau Picquarts kam, geſagt:
„Er will, ich ſoll beſcheinigen, daß es die
Schrift von Dingsda iſt. Jch werde nichts
beſcheinigen.“ Zeuge erklärt weiter, er habe
1896 mehrere Male Leblois bei Picquart
geſehen. Artilleriemajor Lerond erzählt, er
habe 1894 und 1895 bei den Schießübungen
in Chalons Beziehungen zu Eſterhazy gehabt.
Eſterhazy ſei ihm in artilleriſtiſchen Fragen
als inkompetent erſchienen. Er habe das
Picquart mitgetheilt, der ihn im Oktober
1896 über das Gebahren Eſterhazys bei den
Schießübungen befragt habe und hinzugefügt
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habe, Eſterhazy habe keinerlei vertrauliches
Schriftſtück in Händen gehabt. Zeuge erklärt
ſchließlich, die Aeußerungen Picquarts hätten
ihn überzeugt, daß Beweiſe von Eſterhazys
Schurd vorhanden ſeien. Hierauf wird, da
Eſterhazy nicht erſchienen iſt, ſeine Ausſage
vor dem Kaſſationshof verleſen, worin die
Thatſachen aufgeführt werden, die ſein Er-
ſcheinen vor dem Unterſuchungsrathe veran-
laßten. Hierauf wird die Sitzung unter-
brochen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
werden auf Antrag Laboris die drei bekannten,
von Eſterhazy an den Präſidenten der Republik
gerichteten Briefe verleſen, wyrin Eſterhazy
dem Präſidenten drohte, er werde, wenn der
Präſident nicht einſchreiten werde, um den
Skandal zu beenden, ſich an „ſeinen Suzerän,
den Deutſchen Kaiſer“ wenden. Ferner wird
der Artikel, überſchrieben „dixi“ verleſen,
welcher 1897 zur Zeit der Denunziation des
Matthieu Dreyfus erſchienen war. General
Gonſe wünſcht, auf die verleſene Zeugen-
ausſage Eſterhazys antworten zu dürfen. Er
erklärt es für falſch, daß Eſterhazy im General-
ſtabe geweſen ſei, du Paty de Clam und
Henry hätten ohne des Zeugen Wiſſen Be
ziehungen zu Eſterhazy gehabt.

Paris, 23. Auguſt. Oberſt Schneider
richtete an den „Figaro“ einen Brieſ, in
welchem er ſein Dementi beſtätigt und Fol-
gendes hinzuzufügen bittet: Am 30. November
1897 war meine Meinung durchaus der-
jenigen entgegengeſetzt, wie ſie in dem in
Rede ſtehenden Schriftſtück ausgedrückt ſteht.
Die Anwendung des Datums und meiner
Unterſchrift bilden eine Fälſchung. Eine
Fälſchung beſteht ſelbſt in dem Falle, daß
der Text ſelbſt unter einem anderen Datum
von mir herrühren ſollte, worüber ich vor
Einſichtnahme des Textes nicht urtheilen kann.

Rom, 23. Auguſt. Ein Redakteur der
„Tribuna“ hatte eine Unterredung mit
Panizzardi, bei welcher letzterer erklärte,
der franzöſiſche Generalſtab ſei ebenſo gut
wie er informirt, daß unter der Bezeichnung
„Ce Oanaille de D.“ du Paty de Clam ge-
meint ſei.
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Die Peſt.
Wie aus der Lektüre der portugieſiſchen

Blätter zu entnehmen iſt, zeigt man ſich in
Portugal über die in Oporto aufgetretene
Beulenpeſt im Allgemeinen ſehr beſorgt. Die
Regierung und die Sanitätskommiſſion in
Liſſubon haben Maßnahmen und Anordnungen
getroffen, die den Behörden in Oporto mit
Ausſchluß der Oeffentlichkeit übermittelt
worden ſind, und dieſe Geheimthuerei trägt
nicht wenig dazu bei, die Beunruhigung noch
zu vermehren. Zu den getroffenen Maß-
regeln gehört auch die, daß alle Züge nach
und aus Oporto zeitweilig aufgehoben und
alle öffentlichen Verſammlungen, Prozeſſionen,
Pilgerfahrten uſw. in den benachbarten Ort-
ſchaften unterſagt wurden. Einem Liſſaboner
Briefe im Madrider „Espanol“ entnehmen wir
nachſtehende Einzelheiten: „Der Bautenminiſter
Senhor Brito hat vor einigen Tagen der
Stadt Oporto einen Beſuch abgeſtattet.
Nachdem er mit den Behörden, Kommiſſionen
und verſchiedenen Privatperſonen verhandelt,
beſchloß er am 15. d. M., das Spital zu
Guellas de Pan und die Vorſtädte zu be-
ſichtigen. Oporto iſt eine ſehr ungeſunde
Stadt. Das ganze rechte Ufer des Douro,
von Miragaya bis zur äußerſten Spitze der
Landzunge Ribeira, Riboleira bietet den An
blick eines mittelalterlichen, von Schmutz
ſtrotzenden Judenviertels. Auch die Vorſtadt
Se iſt ein furchtbarer Seuchenherd. Jn Monte-
bello giebt es Häuſer, wo Hunderte von Leuten
wie eingepökelt in fenſterloſen, dunklen Räumen
wohnen, und deren Hofräume mit verweſen-
den Stoffen aller Art und Miſthaufen an-

Jn Fonte Eaurina, wo die
Beulenpeſt zuerſt ausbrach, wohnen die Hafen
arbeiter. Dieſe Unglücklichen ſchlafen oft zu
12 bis 15 in kaum 20 Kubikmeter großen
Räumen, denen ein entſetzlicher Geruch ent
ſtrömt.“ Jn Liſſabon tragen die häufigen,
äußerſt heftigen Gewitter, ſowie Erdbeben da
zu bei, die Unruhe zu vermehren. Vor
einigen Tagen wurde dort ein Erdbeben ver
ſpürt, das 5 Sekunden dauerte und großen
Sachſchaden anrichtete, abgeſehen von der all
gemeinen Panik, die ſich der Bevölkerung be-
mächtigte. Die Erſchütterung wurde ebenfalls
in Coimbra, Evora, Mafea, Torres, Novas
und Cintra wahrgenommen. Die Regengüſſe
und Hagelſchläge haben um Liſſabon weite
Flächen verheert. Dieſe Verhältniſſe ſind da-
zu geeignet, der Ausbreitung der Seuche Vor
ſchub zu leiſten. Von der ſpaniſchen Regierung
ſind verſchiedene Maßnahmen getroffen worden,
um dem Uebel eventuell wirkſam zu begegnen.
Zunächſt wurden fünf amtlich beglaubigte Aerzte
nach Oporto geſchickt, um an Ort und Stelle

machte.

die Beſchaffenheit der Krankheit feſtzuſtellen-
Das Gutachten der ſpaniſchen Aerzte lautete
dahin, daß es ſich um die Beulenpeſt handelt.
Angeſichts dieſer Thatſache wurden in Spanien
die ſtrengſten Abſperrungsmaßregeln getroffen.
An der portugieſiſchen Grenze wurde ein
undurchdringlicher Sanitätscordon aufgeſtellt.
Die verdächtigen Waaren und Reiſenden
kommen nicht durch. Die Verbindungen mit
Portugal durch Züge und Straßen ſind ſo
gut wie gänzlich unterbrochen. Geſtern hatte der
ſpaniſche Miniſter des Jnnern eine telephoniſche
Unterredung mit dem in San Sebaſtian
weilenden Miniſterpräſidenten, in welcher er
ihm eingehend über die aus Portugal ein-
gelaufenen Nachrichten und in Spanien ge-
troffenen Vorſichtsmaßregeln Mittheilung

Die alarmirende Nachricht, daß
Peſtfälle in Salamanca verzeichnet worden
ſeien, wird entſchieden in Abrede geſtellt. Ver
ſchiedene auswärtige Botſchafter, darunter die
Vertreter Rußlands, Oeſterreichs und der Türkei,
ſtatteten geſtern dem Miniſter des Jnnern
einen Beſuch ab, um ſich über die Peſtnachrichten
und die von Spanien getroffenen Maßregeln
zu erkundigen. Der Miniſter erklärte den
Botſchaftern, daß, da gegenwärtig Spanien
für das übrige Europa einen Schutzwall
gegen die Seuche bilde, ſo würde es nicht
nur aus eigenem Jntereſſe, ſondern auch in
Anbetracht dieſes Umſtandes nichts verſäumen,
um der Ausbreitung der Peſt entgegen zu
treten. Die Regierung werde etwa auf-
tretende Fälle nicht geheim halten. Sie
hoffe, daß Dank den getroffenen Maßnahmen
Spanien und das übrige Europa von der
Seuche verſchont bleiben werden.

Cokales.
Merſeburg, den 24. Auguſt.

Neue Frachtbriefe. Mit dem am
1. Januar 1900 bevorſtehenden Jnkrafttreten
einer neuen Eiſenbahn Verkehrs Ordnung
wird gleichzeitig ein neues Formular für
interne deutſche Frachtbriefe eingeführt werden.
Es wird zwar vorausſichtlich noch eine Ueber-
gangszeit beſtimmt, innerhalb deren nuch dem
I. Januar 1900 die ſeitherigen Frachtbriefe
Verwendung finden können, doch thun Jnter-
eſſenten gut, bei Beſchaffung von Frachtbriefen
auf die bevorſtehende Einführung eines neuen
Formulars Rückſicht zu nehmen.

Beim Getreideeinfahren paſſirte vor-
geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr ein Unfall.
Dem beim Oekonomen Sch. in Dienſten
ſtehenden Knecht H. gingen die Pferde durch,
er wurde vom Wagen geſchleudert, während
die Pferde weiter raſten und erſt in der un
weit der Weißenfelſer Straße belegenen Kies-
grube zum Stehen kamen; der Knecht erlitt
zwar keine nennenswerthen Beſchädigungen,
doch iſt er bisher nicht im Stande, ſeinen
Dienſt zu verſehen.

Malheur. Geſtern früh gegen 9 Uhr
fuhr ein Laſtwagen aus Frankleben durch die
Johannisgaſſe. Ein Barbierlehrling, welcher
ſeitwärts des Wagens an einem Hauſe ſtand
und von demHerankommen des Fuhrwerks nichts
wahrgenommen hatte, wurde durch das Ort-
ſcheit erfaßt und zur Seite gedrückt. Glück-
licherweiſe geſchah dem Lehrling weiter nichts,
dagegen ging es dem Frühſtückskorbe der
junge Menſch hatte gerade das Frühſtück für
den Herrn geholt ſchlecht. Die Blechkanne
wurde kontuſionirt, der Kaffee floß auf das
Pflaſter und die Brödchen wurden umherge-
ſtreut.

Ein Heuwagen kam geſtern Nachmittag
gegen 3 Uhr an der „grünen Linde“ zum
Umfallen. Das Heu lag auf der Straße,
es wurde alsbald Sorge getragen, daß das
Heu wieder aufgeladen und die Fahrt fort
geſetzt werden konnte.

Geſtürzt. Geſtern Nachmittag gegen
51 Uhr kamen in der Gotthardtſtraße Rad
fahrer vom 107. Jnfanterie- Regiment aus
Leipzig, unter Kommando eines Leutnants,
gefahren. Sie trugen Waffenrock, das Gewehr
auf den Rücken geſchnallt, das Seitengewehr
zur Seite des Rades befeſtigt und wollten
nach dem Markte fahren. Jn der Nähe des
„Hirſch“, wo die Paſſage ungefähr ſo be-
ſchwerlich iſt, wie an der „Koburger Bierhalle“,
fuhren ſich zwei Wagen entgegen, einer der
Radler wollte dazwiſchen durchfahren, kam
aber der eiſernen Stemmleiſte zu nahe und
ſtürzte. Man hob den Geſtürzten auf und
brachte ihn in ein benachbartes Lokal. Be-
denkliche Verletzungen hat derſelbe glücklicher
Weiſe nicht erlitten.

Ein Transport Rinder paſſirte heute
Vormittag um 11 Uhr, vom Bahnhof
kommend, die Weißenfelſer Straße; es mochten
etwa 25 Stück Vieh ſein. Kurz hinter dem
„Herzog Chriſtian“ ſprang eins der Thiere
über die Barrière und ſtürzte in den Gott-
hardtsteich. Man holte ſchnell zwei Kähne
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herbei, und es gelang nach einigen An-
ſtrengungen, das Rind auf's Trockene zu
bringen. Anſcheinend hatte das Thier Ver-
letzungen am Fuß erlitten.

Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 22. Auguſt.

Auf Grund des Geſetzes vom 13. Juli d. J.
treten von höheren Richtern in unſerer Pro
vinz in den Ruheſtand: Landgerichtspräſident
Günther in Naumburg, Landgerichtspräſi-
denten und Geh. Ober-Juſtizräthe Petrenz
in Magdeburg und Ebmeier in Ecfurt.
Landgerichtspräſident Ebmeier feierte bereits
1895 ſein 50jähriges Dienſtjubiläum, während
Präſident Petrenz im vorigen Jahre auf eine
50 jährige juriſtiſche Thätigkeit zurückblicken
konnte. Alle Obengenannten haben, da ſie
bei der Juſtizreorganiſation zu Landgerichts-
präſidenten ernannt wurden, am 1. Oktober
d. J. eine 20 jährige Thätigkeit als Landge-
richtspräſident hinter ſich.

Halle, 23. Auguſt. Der „Lok.-Anz.“
berichtet: Jn der Dölauer Haide wurde ein
Radlerpaar angefallen und die Dame vom
Rade geriſſen. Es entſtand eine wüſte Bal
gerei. Der Wegelagerer, ein etwa zwanzig-
jähriger Mann, demolirte vollſtändig das Rad
und entkam dann.

Halle, 23. Auguſt. Als der 36jährige
Maurer Ferdinand Frönicke aus Trotha
geſtern früh auf dem Neubau des Steuerer-
hebers Louis Frönicke in Trotha beſchäftigt
war, bekam er einen Schwindelanfall und
ſtürzte vom Gerüſt herab. Dabei ſchlug er
mit dem Hinterkopfe auf den Rand eines

rößeren Faſſes, ſodaß er bewußtlos liegen
blieb. Obgleich ſich noch Lebensſpuren zeigten,
iſt der Bedauernswerthe nach 9 Stunden
ſeinen Verletzungen erlegen. Der Verun-
glückte war als biederer und braver Mann
bekannt und hinterläßt Frau und 8 Kinder.
Wunderbarerweiſe ſtürzte Frönicke gerade vor
einem Jahre auch aus ziemlicher Höhe, ohne
irgend welchen Schaden zu nehmen.

Dürrenberg, 22. Auguſt. Die 10 jährige
Johanna Martick kollerte beim Spiel von
einer Anhöhe herab und erlitt hierbei einen
Bruch des rechten Oberſchenkels, welcher die
Aufnahme derſelben in die Halleſche Klinik
nöthig machte.

Bothfeld, 23. Auguſt. Durch fahr-
läſſige Bequemlichkeit hätte am vergangenen
Sonntag in der Mittagsſtunde unſeren Ort
ein ſchweres Brandunglück treffen können!
Die Ehefrau eines Arbeiters, der bei dem
Hausbeſitzer Bunge hierſelbſt zur Miethe
wohnt, ſchüttete glühende Aſche, ſtatt in die
vorſchriftsmäßig vorhandene Aſchengrube, aus
Bequemlichkeit in die im Hofe befindliche und
ihr näher liegende Düngergrube.
herrſchende ſtarke Wind blies in die Kohlen
und bald ſtand der ſtrohige Düngerhaufen in
hellen Flammen. Als ein beſonderer Glücks-
umſtand iſt es zu betrachten, daß das Feuer
nicht an einem Wochentage, an welchem faſt
alle Orrsbewohner auf dem Felde beſchäftigt
ſind, zum Ausbruch kam. Den ſchnell herbei
eilenden Mannſchaften gelang es, das Feuer
zu löſchen, ehe es die nahe liegende Scheune,
in welcher reiche Getreidevorräthe lagern, die
zur Zeit noch nicht verſichert waren, ergreifen
konnte. Wäre nicht ſo ſchnell Hilfe zur Stelle
geweſen, ſo hätte das Feuer ſdie Scheune er-
griffen und das Unglück hätte ſehr groß
werden können. Dieſer Fall beweiſt
wiederum, daß trotz aller polizeilichen Wach-
ſamkeit die beſtehenden Vorſchriften nicht be-
achtet und die Einrichtungen, durch welche
wir uns vor Schaden ſchützen können, als
Feuer-Verſicherung, nicht genug benutzt werden!

Eisleben, 22. Auguſt. Der Rentier
Kieß ler war Mitglied des Feſtausſchuſſes
für das letztvergangene Mitteldeutſche Bundes-
ſchießen und hatte als ſolches viel Wege und
Laufereien. Bei dieſer Gelegenheit hat er
ſich einen Fuß wund gelaufen; hierzu trat
Blutvergiftung, an deren Folgen Kießler ſtarb.

Delitzſch, 22. Aug. Der letzte Akt der
Simon-Affäre ſpielt ſich am 30. Auguſt in
Halle ab. Wegen „Beſchädigung einer Urkunde“
werden ſich dort unſer früherer Bürgermeiſter
Reiche, jetzt in Charlottenburg, und der ehe
malige hieſige Stadtſekretär, jetzige Bürger
meiſter Huth in Prettin a. E., zu ver-
antworten haben. Bürgermeiſter H. ſoll bis
gut Weiteres von ſeinem Amte ſuspendirt
ein.

Cölleda, 22. Auguſt. Auf das Geſchäfts
gebahren gewiſſer Firmen wirft eine hier
vorgenommene Cigarren Auktion eigene
Schlaglichter. Jm „Weißen Roß“ reiſte ein
gewiſſer Herr Ehrhardt zu, und gleichzeitig
traf von einer Leipziger Firma eine große
Sendung Cigarren für denſelben ein. Der
Transport war kaum angekommen, da wurde
auch ſchon die Pfändung der edlen Havanillos
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vollzogen. Laut Ankündigung im Kreisblatte
ſollten die Cigarren, es waren im Ganzen
nicht weniger als 23 500 Stück, meiſtbietend
verkauft werden, weil auf Grund eines no-
tarielle Vergleichs Herr Ehrhardt bekannte,
der Leipziger Firma über 4000 Mark zu
ſchulden. Die große Gemüthsruhe, mit welcher

der freundliche Herr die Pfändung über ſich
ergehen ließ, war unſeren Cölledaern auf-
gefallen, und man munkelte ſchon allerlei.
Als dann bei der Eröffnung der Auktion ein
fremder junger Mann ganz urplötzlich auf
der Bildfläche erſchien und den „Treiber“
machte, nahm man das Herrchen ſcharf in's
Gebet, und, in die Enge getrieben, bekannte
der Mann denn auch, daß er ein Abgeſandter
der die Cigarren liefernden Firma ſei und
die Weiſung habe, die zum Verkauf aus-
gerufenen Parthieen oder einzelnen Kiſten
bis zu einem gewiſſen Betrag in die Höhe
zu treiben. Daſſelbe Verfahren ſei übrigens
ſchon an anderen Orten mit Erfolg angewandt
worden. Es handelt ſich alſo, abgeſehen von
den an ſich unreellen Manipulationen, augen-
ſcheinlich um eine Hinterziehung der Wander-
lagerSteuer. Der Staatsanwaltſchaft iſt
Anzeige erſtattet worden.

Suderode, 23. Auguſt. Eine ſchwere
Pilzvergiftung hat unter den auf dem
Rittergut Suderode beſchäftigten Polinnen
ihre Opfer gefordert. Eins von den polniſchen
Mädchen hatte ſich am Dienſtag voriger
Woche im Eichenholze bei Suderode Pilze ge
ſucht. Wie man ſagt, ſollen unter dieſen die
gefährlichſten unſerer Pilze, Fliegenpilze, ge-
weſen ſein. Das Mädchen hatte, weil ſie
nicht allen Kameradinnen davon abgeben
wollte, die Pilze ſchon im Walde gereinigt,
und nach ihrer Heimkunft in der Kaſerne
in Schmalz gebraten und mit ihrer Schweſter
und einer älteren Polin, welche das Schmalz
geliefert hatte, gegeſſen. Die ältere Frau
wurde bereits am Mittwoch früh krank und
erbrach ſich heftig, während die beiden Schweſtern
erſt am Mittwoch Mittag erkrankten und von
der Arbeit fortbleiben mußten. Der am
Freitag herbeigerufene Arzt konnte den Un-
glücklichen keine Rettung mehr bringen, da
die Vergiftung bereits weit fortgeſchritten
war. Die beiden Schweſtern ſtarben bereits
am Sonnabend, die jüngere 19 Jahre alte um
4 Uhr Nachmittags, die 22 Jahre alte Abends
1/2.10 Uhr. Die dritte der unglücklichen
Polinnen, eine 34 Jahre alte Frau, ringt noch
jetzt mit dem Tode, doch iſt auch ihr Zuſtand
hoffnungslos. Die Bedauernswerthe liegt
ſeit zwei Tagen völlig unbeweglich, be-
ſinnungslos und empfindungslos auf ihrem
Lager.

Burg, 20. Aug. Bei einem großen
Brande hierſelbſt, der am Freitag in der
Frühe um 1 Uhr auf dem Grundſtück des
Pferdehändlers Riebert in der Brüderſtraße
auskam, wurden eingeäſchert die Werkſtatt
des Fahrradfabrikanten W. Gleiß, die
Tiſchlerei von Schüßler und Knebel, das von
vielen kleinen Leuten bewohnte Vorderhaus
des Herrn Siebert, die daranſtoßende Scheune
des Herrn Schmidt mit großen Vorräthen an
Getreide, Mehl, Düngemitteln und die Hinter-
gebäude der Kroll'ſchen Tiſchlerei mit Werk-
ſtatt, Bretterlager und Lager. Bei den
Löſcharbeiten wurden fünf Feuerwehrleute
durch den Einſturz eines Giebels verletzt.
Um 8 Uhr war das Feuer auf ſeinen Herd
beſchränkt; die bedrohten Hintergebäude und
Scheunen der Herren Graßhoff und Lüderitz
waren erhalten geblieben. Um 2 Uhr gab
es wieder Feueralarm. Die bei-dem Brande
nur wenig in Mitleidenſchaft gezogene be-
nachbarte große Brauerei der Gebrüder
Gebhardt brannte vom Wohnhaus bis zur
Brauerei, während das Sudhaus und der
Maſchinenraum von der Feuerwehr geſchützt
wurde. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.

Torgau, 22. Aug. Jn alten Chroniken,
ſowie in geſchichtlichen Romanen wird öfters
ein Fürſtenhaus in Torgau erwähnt.
Wo dieſes Haus geſtanden und ob es heute
noch ſteht, darüber fehlte bis jetzt jede genauere
Nachricht. Vielfach wurde angenommen, das
jetzige Lebinskyſche Haus, Ritterſtraße 397,
ſei das erwähnte Fürſtenhaus. Dieſes Haus
diente in den Zeiten des Glanzes der Torgauer
Reſidenz zur Beherbergung der Gäſte des
kurfürſtlichen Hofes, wie ja auch die Kanzlei
auf der Wintergrüne (Nr. 438), in der Peter
der Große 1711 eine Woche wohnte, dazu
benutzt wurde. Jn dem Fürſtenhauſe wohnten
unter Andern der König Chriſtian II. von
Dänemark, der auf ſeinen Irrfahrten 1523
als Gaſt des Kurfürſten Johann hier in
Torgau freundliche Aufnahme fand und ſeine
Schweſter Eliſabeth, die Gemahlin Joachims I.
von Brandenburg, die nachher auf dem
Schloſſe Lichtenburg einen dauernden Wohnſitz
erhielt. Aus einer von Rektor E. Henze jetzt
aufgefundenen alten Urkunde geht hervor, daß

das Fürſtenhaus im Jahre 1740 durch Kauf
an den damaligen Torgauer Bürgermeiſter
Dr. Johann Gottlob Berger überging, welcher
dafür eine Kaufſumme von 525 Thalern zahlte.
Wie auf Grund der alten Hausregiſter mit
Sicherheit feſtgeſtellt wurde, lag dieſes Fürſten-
haus aber in der Leipzigerſtraße und trug die
Nummer 34. Weiter iſt nachgewieſen, daß
das Haus zu Anfang dieſes Jahrhunderts
von den Bergerſchen Erben an die Familie
Bettega überging, in deren Beſitz es bis heute
geblieben iſt. Zwar ſteht heute das Fürſten-
haus nicht mehr, es wurde bei der Belagerung
1813 in Brand geſchoſſen. Auf den Trümmern
erhob ſich ein neues Gebäude, das 1813 auch
die Schankgerechtigkeit des niedergeriſſenen
weißen Röſſels vor dem Leipziger Thore
erhielt. Nur einzelne Grundmauern dürften
vom ehemaligen Fürſtenhauſe noch übrig ſein.

Erfurt, 22. Auguſt. Einen unbeſchreib-
lich anmuthigen Anblick gewährt jetzt die
Umgebung Erfurts. Hunderte von Morgen
Reſeda, Kapuziner-Kreſſe und unabſehbare
Flächen mit Aſtern und zahlreichen anderen
farbenreichen Sommerblumen ſtehen in Blüthe
und bieten dem Auge ein ungewohnt
prächtiges, geradezu überwältigendes Bild
dar. Zu Tauſenden und Abertauſenden
ſtehen ſie, reinlich von Unkraut geſäubert,
hier dicht gedrängt nebeneinander, die lieblichen
Kinder der Flora und verkünden die Schön-
heit der Mutter Erde und den Fleiß der
Erfurter Gärtner. Ein köſtlicher Wohlgeruch
entſtrömt den Feldern. Es macht einen
tiefen, unvergeßlichen Eindruck, jetzt da in-
mitten drinnen zu ſtehen und dieſe Blumen-
pracht zu ſehen. Man gewinnt erſt hier
einen richtigen Einblick in die Größe des
Erfurter Gartenbaues. Ungefähr 8000 Morgen
in der Umgebung Erfurts ſind mit Blumen
und Gemüſe bebaut. Einem mächtigen Säe-
manne gleich ſtreut Erfurt über die ganze
Welt Samen aus, und Erfurt wie ſeine
jüngere Schweſter Quedlinburg ſchmücken
unzählige Gärten Deutſchlands mit Blumen.

Erfurt, 23. Auguſt. Nicht geringes
Aufſehen erregt hier und in der Umgegend
die Verhaftung des angeſehenen und allgemein
geachteten Landwirths Heinemann in
Schmirma bei Erfurt. Heinemann iſt im
Landgerichtsgefängniß zu Erfurt untergebracht
worden.

Vermiſchtes.
Gera, 23. Auguſt. Jn Triebes kam geſtern

Nachmittag 3 Uhr in einer Scheune des dem Köſt-
ritzer Parochialherrn gehörenden Rittergutes Feuer
aus, das an den Erntevorräthen des Pächters,
Brauereibeſitzers Schwarz, reiche Nahrung fand.
Das Feuer ergriff auch die zunächſt gelegenen
Häuſer der Beſitzer Hopfmann, Pläßner, Tippmann,
Schuſter, Geßner, Fenſtel, Lehninger, Veupert, die
ſämmtlich nebſt verſchiedenen Scheunen in Flammen
aufgingen. Auch das Gaſthaus „Zum Löwen“
wurde mit beſchädigt. Die von dem Großfeuer Be-
troffenen ſind zum Theil ſehr gering verſichert.
Auf der Brandſtätte traf noch geſtern Abend der
Stellvertreter des beurlaubten Landrathes, Aſſeſſor
Dr. Oehrl aus Gera, ein. Jm ganzen ſind 18
Gebäude, 11 Beſitzern gehörig, abgebrannt, 5 Ge-
bäude wurden beſchädigt. Das Feuer iſt durch
Kinder entſtanden, die mit Zündhölzern in der
Scheune geſpielt hatten.

Kleines Feuilleton.
Keine Spur von Andree. Jn

Kopenhagen ſind Nachrichten von der
ſchwediſchen Nathorſt- Expedition aus Oſt-
grönland eingetroffen. Die Expedition hat
keine Spur von Andree gefunden. Ferner-
hin wird den „Münch. Neueſt.“ aus Stock-
holm u. a. geſchrieben: „Da der norwegiſche
Polarfahrer Sverdrup an Bord des „Fram“
ſchon vor Jahresfriſt Upernivik auf ſeiner
Fahrt nach dem nördlichen Grönland
berührt hat, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich,
daß dort inzwiſchen einige nähere Details
über die Ergebniſſe der Svoverdrup'ſchen
Expedition vorliegen, ſpeziell was die
Nachforſchungen nach Andree im weſt-
grön ländiſchen Küſtengebiete anbelangt.
Jſt der ſchwediſche Polarasronaut wirklich
von Sverdrup aufgefunden worden, ſo wird
ihn dieſer unter allen Umſtänden nach
Upernivik gebracht haben, da Andree kaum
Neigung und Veranlaſſung gehabt haben
kann, am Schluſſe ſeiner ſtrapazenreichen
Reiſe auch noch die mehrjährige „Framfahrt“

für die ihm zudem jede Vorbereitung
mangelt mitzumachen. Eine andere Frage
iſt nun freilich die, ob überhaupt begründete
Ausſichten vorhanden ſind, Andree oder ſeine
Begleiter im Bereiche der grönländiſchen
Weſtküſte anzutreffen. Andrees Jagd-Aus-
rüſtung er verfügt über drei treffliche Ge-
wehre mit einem Munitionsvorrath von zwei-
hundert Kugel- und ſechshundert Schrot-
patronen war zudem derart, daß er ſich
nach dem von Nanſen gegebenen Beiſpiel
ſehr wohl 1--2 Jahre, ja noch länger am

konnte. Wie weit aber
Landung des Ballons

auf dem grönländiſchen Feſtlande ſelbſt
erfolgt iſt oder Andree dieſes mit
einer Dauerwanderung über das Treibeis
vom Meere aus erreicht hat, wird nicht
einmal vermuthungsweiſe ausgemacht werden
können. Da beide Alternativen gleich viel
für ſich haben, erſchien, es nothwendig, daß
die grönländiſche Küſte eben von beiden
Seiten, d. h. vom Oſten und Weſten her,
unterſucht wird. Der Dampfer „Godthaab“
begiebt ſich in den nächſten Tagen nach der
an der Oſt küſte belegenen Station Ang-
magſolik, um dort die Amdrup'ſche Expe-
dition abzuholen. Dieſe hat ſich in Verbindung
mit der großen Nathorſt'ſchen Expedition be
kanntlich die Aufgabe geſtellt, das Oſtgebiet in
ſeiner ganzen Ausdehnung bis zum 75. Grad n.
B., das heißt, ſoweit überhaupt ein Vor-
dringen nach Norden hin möglich erſcheint,
zu durchforſchen. Die Nachforſchungen dürften
im Augenblick ebenfalls an ihrem Abſchluß ſein.
Daraus ergiebt ſich, daß wenn Andree
überhaupt noch lebend angetroffen werden
kannte er inzwiſchen auch den Anſchluß
an eine von den drei Expeditionen gefunden
haben muß und daß er ſich in ſolchem Falle
gegenwärtig bereits in der Geſellſchaft ſeiner
unerſchrockenen Retter auf der Heimreiſe
befindet. Vor Eintritt des nächſten Monats
dürfte allerdings keine Gelegenheit vorhanden
ſein, ſich über den Ausfall ſämmtlicher Ent-
ſatzerpeditionen in zuverläſſiger Weiſe zu
unterrichten.

Photographiſche Kopien mit Hülfe
der Röntgenſtrahlen. Kaum vergeht ein
Tag, ohne daß man von einer neuen An-
wendung der Röntgenſtrahlen in der Technik
Nachricht erhält. Neuerlich erläutert Dr. F.
S. Stolle im „Electrical Engineer“ ein Ver-
fahren, um mit ihrer Hülfe photographiſche
Kopien in Maſſen zu erzeugen. Das Ver-
fahren iſt ebenſo einfach wie praktiſch. Das
betreffende Schriftſtück, gleichviel ob mit Hülfe
der Feder oder im Druck hergeſtellt, wird auf
ungefähr hundert Blätter lichtempfindliches
Papier, das in Blockform übereinander ge-
ſchichtet iſt, gelegt und dann eine Drittel-
Sekunde lang mit Röntgenſtrahlen beleuchtet.
Damit iſt das Lichtverfahren beendet, und es
brauchen die Kopien nur mehr entſprechend
entwickelt zu werden. Auf dieſe Weiſe wäre
es mit Hülfe einer einzigen Röntgenröhre
möglich, in nur einer Minute 6000 Kopien
zu erzeugen, ſo daß 10 Perſonen bei Voraus-
ſetzung einer achtſtündigen Arbeitszeit inner-
halb eines Tages die horrende Zahl von
7,500,000 Kopien fix und fertig herzuſtellen
im Stande wären. Die erſte Jdee zu dieſer
Anwendung gab übrigens ſchon im Jahre
1896 Profeſſor Elihu Thomſon, doch wurde
eine praktiſche Durchführung bis auf die letzte
Zeit nicht verſucht.

Der letzte noch lebende Freiheits-
kämpfer iſt der zu Wolgaſt in Pommern
lebende, am 11. Februar 1795 geborene
Rentier Auguſt Schmidt. Er iſt gegenwärtig
104 Jahre alt und wenn er, was bei ſeiner
körperlichen Friſche recht wohl erwartet werden
rann, noch im nächſten Jahre am Leben iſt,
kann er ſich rühmen, in drei Jahrhunderten
gelebt zu haben. Mit 18 Jahren trat er als
freiwilliger Jäger in die Armee ein und nahm
Theil an den Schlachten bei Bautzen, Groß-
Beeren, Dennewitz, Leipzig, Ligny und Belle-
Alliance. Zweimal hat er den Rhein über-
ſchritten, um mit ſeinem Truppentheil ins
feindliche Frankreich einzudringen. Noch im
Alter von 102 Jahren wurde ihm der Kronen-
orden verliehen und alljährlich ſendet ihm
Kaiſer Wilhelm einen Geburtstagsgruß.

Ein Aluminiumhaus. Jn Amerika,
der Heimſtätte mehr oder weniger
origineller Erfindungen, iſt man ſoeben
dabei, ein Haus aus Aluminium zu
konſtruiren. Es ſoll ſich in einer der
belebteſten Straßen Chicagos erheben. Nach
den Plänen des ausführenden Architekten
wird man dem Gebäude ein Rahmengeſtell
von ſtarken Eiſenbalken zu Grunde leg'en, zu
deſſen Verkleidung man alsdann Platten von
Aluminium oder, beſſer geſagt, von Bronze,
die aus 20 Theilen Aluminium und zehn
Theilen Kupfer beſteht, verwenden will. Das
Bauwerk, ein regelrechter „Wolkenkratzer“,
ſoll 17 Etagen aufweiſen und die Höhe von
64 m erreichen 5 mm ſtarke, ſorgfältig polirte
Aluminiumplatten werden den glänzenden
Schmuck ſeiner Fagçade bilden.

Leben erhalten
eine unmittelbare

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Auguſt. Veränderlich, ziemlich kühl, vielfach
Regen, ſtellenweiſe Gewit.er, ſtark windig.
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Lauchſtädtf zum ronpring
Sonntag, den 27. Augufſt,

n Brunnenfeſt.Montag, den 28. Auguſt, Jahrmarki- m

e Tanzmusik.
Auch mache auf gute Stallung aufmerkſam

B. Hülsse.

8 92000000 chſtadt eS Königliches Bad Lauchſtädt
Sonntag den 27. August 1899.
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Werkstatt

Röhren. sowie alle

Ulrichstr. Ia.
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Insrumente.

Ich erlaube mir
zu bringen, daß ich meinHaupt reschäft ma 90Lripziger Sr. 98,

gegenüber Weddy-Pönicke verlegte und daſſelbeDienſtag den 15. d. M. eröffnet habe.
Es wird auch ferner mein ſtetes Beſtreben ſein, jederzeitdas Neueſte und vom Guten das Beſte

B. EECümvel. halle a. 5.
schirmfabrils.

Filiale Groſze Ulrichſtraſze 57,
gegenüber F. A. Patrz.

NMerſeburger Kreisblatt „Jlluſtr. ne

Sekanntmachung

Vom 26. Auguſt ab iſt der Sprechverkehr zwiſchen Mer ſeburg einerſeits

und Erenſitz andererſeits zugelaſſen.
Die Gebühr für ein G eſpräch bis zur
Dauer von 3 Minuten beträgt 25 Pfg.Merſe burg, den 23. Auguſt 1899.

Kaiferliches Poſtamt.
Lattermann.

Weißenfelſerſtr.2 iſt eine herrſchaftl.
Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.
u. Garten zu verm. u. ſogleich zu
beziehen. Teuber. 3027

V RKleine Wohnung
zu vermiethen fofort oder ſpäter.
Zu erfragen in der

Kreisblatt-Druckerei.

Möbl. Zimmer
zu verm. Gotthardftr. 3. II.

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der

Hxped. des Kreisblattes.
Der gr. Keller Weißenfelſerſtr 2

iſt zu vermiethen Teuber. (3028

keine Küche
ohne Scheuerin.

Beste

küchen-, Scheuer-
und

Händewasch-Seife
der Welt

ist

Stücken à 10 Pf.

von

Fritz Schulzjun,,
(2549Leipzig.

Scheuerin darf
nirgends fehlen!

InMerseburg vorräthig bei:
Auguste Berger.,

MetaGläserWw. E. Kimmerer. J
Otto Wirth. E. Woltf.

Steuer Quittungs-

Bücher,
jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der
Kreisblatt -Druckerei.

gestellt werden.
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III
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Gg. Maurer,
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Alle Krankheiten
auch Frauenkrankheiten behandelt
mit beſten Erfolgen (2636
Ottg Kresse Naturheilkundiger.

Sprechſtunden von
9--10 und 2--4 Uhr. Halle a. S.,
gr. Ulrichſtraße 62. Anſtalt für
Nat urheilkunde, Jnſtitut für Vibra-
tions maſſage, elektriſches Heil-

e a e Penſion.

hühnerjaye
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Rottweiler.

WMWalzroder,
Vörster.
Güttler.
Teschner.

Spiralit,
Dreyse,
Herrido

und
selbstgefertigte

rauehlose
850 W 10

Schwarz-Pulver-

h Patronen.W Garantie: Versagerkfrei.
wich. Schröder Nachtf,

Inh. W. u. M. UhIig,
Büchsenmacherei, S

Halle a. S. Leipzigerstr. 2,
4 Fernspr. 947.
I Aeltestes Special-Geschäft
all. existirend. Schuss waffen

Grösstes MHunitionslager
am Platze.

Gegründet 1830.
Friſche Sune, ieler Spree

Bücklinge, geräucherten Aal, Vier-
länder Poulets und Enten, ff. Wein
trauben und ff. l (2718
empfiehlt C. Zimmermann.e WRebhühner,
täglich friſch geſchoſſen, empfiehlt

2717) E. Wolf. Roßmarkt.
er Stelle ſucht, verlange unſere

Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Manheim.

Sommertheater Tivoll.
Freitag, den 25. Auguſt.

Beneſia für Emma Stössel.
n Vrecioſa.Sonntag Nachmittag
Letate Kindervorſtellung.

Aſchenbrödel.

Armen-Atteſt
Formulare,

auszuſtellen vom Amtsvorſteher be
hufs Prozeßführung im Armenrecht,
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

aSuche und empfehle den
geehrten Herrſchaften

S von hier und auswärts, mit guten

S Wirthſchafterinnen,
Stubenmädchen,

e und Kindermädchen für
S und Land.

Stützen,
kräftige Haus-

Stadt
Gebildetes Fräulein

M als Lernende für Ladengeſ chäft
S ſofort geſucht durch (2705

Jan Kaſſel, 2.

Zuhe Martini aufs ans ein
ordent-liches Hausmädchen,

welches melken kann und ein Mädchen
für das Vieh bei hohem Lohn und
Kartoffelland. Wo? ſagt die Exped.

d. Blattes. (2699

Zur Jagd-Saiſon!
Empfehle mein großes Lager in

Jagdgewehrenſowie ſämmtliche Jagdutenſilien;

Gasdichte Jagädpatronen der
Pulverfabrik Rottweil,

Gasdichte Jagdpatronen der
Pulverfabrik W. Güttler,

Hülſen Cal. M. Centr. per
100 St. M. 1,50.

Pulver Ia Rottweil per. Pfd.

leere

M. 1,15.
Schrote Ia Mündner per Etr.
2709) M. 20,00

Alb. Bohrmann's Nachf.
Inh. W. Sseibicke,

Eiſenhandlung.

Nee e lokalen Jnhalisaus Merſeburg und Um-
jederzeit an

entſprechend
gegend werden
genommen und
honorirt in der

Kreisbigtt-Druckerei.

Rudo hein Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

R Zeugniſſen verſehene Köchinnen,

morge
Kaiſer
dieſer
folgen
gefügt
Landt
alsdar
vorlag
gelegt
penſat
halten
neueſt:
halten

von

Er
Peitſch

unang
ganze
denn

creme
verriet
Beweg
trug k
was
verkau
es ihn
gut

nzugSt
gliSe
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